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1. Ziel der Untersuchung

Hen Gerloff glaubt seit etwa einem Jahr gezielt durch elektomagnetische Frequenzen be-
shahlt zu weden. Es begann damit, daß er plötzlich imere Stimmen zu hören begarm, die
teilweise tolalen Unsinn redeten, teilweise seine jeweiligen Handlungen kommentierten, Psy-
chiatrische Untersuchungen ergaben auch keine gesicherte Diagnose. Weiterhin kam es zu
einer Vielfalt körperlicher Beschwerde[ und Symptome, vor allem Hen-Krcislauf-Symptome
wie Herzrhythmusstörungen und Tachykardie (sein EKG war ohne Befund), unterschiedliche
Schmerzzustände, in den Ohren, in der Muskulatur, in den Knochen etc. Hinzu kommt ein
Tinnitus sowie die Wahmehmung tiefer Brumntöne, Nerveniüitatiorcn (Juckeiz, Ameisen-
laufen in den Gliedmaßen), elektrische Vibrationsgefllhle, bizarre und absüde Träume, die er
früher in dieser Art nicht hatte, sowie extreme Müdigkeit am Tag. Elekaonische Gerlile in der
Wohnung von Herrn Gerlof sind häuIig in der Funktion gestört.
Nach eigener Einschätzung ist Hen Gerloff fotz der Stimmen weiterhin Herr seines fteien
willens und kalm sich insbesondere den Aufforderungen, die zuweilen von den Stimmen aus-
gehen, widersetzen.
Ziel der Untersuchung \rar es festzustellen, ob die Wahmehmungen von Herm Gerloffauf
meßbare physikalische Effekte zurückzuführen sein könnten. Dazu mußte untersucht werden,
ob in seiner Umgebüng ungewöhnliche elektromagnetische Signale meßbar sind, und wenn j4
nach Möglichk€it eine genauere Klassihzierung der Signale (Frequenzbereich, Modulation
etc.) durchzuftilren sowie abzuklären, inwieweit bekannte und allgemein gebräuchliche
elekunnische Technologien für diese Signale verantwortlich gemacht w€rden kömen.

2. Elektromagnetische Bedingungen vor Ort

Im Heimatort von Herm Gerloff, Havelsee bei Brandenburg, existieren selbst ftir einen klei-
nen Ort außqgewöhnlich wenige o{Iizielle Verursacher €lektromagnetischer Felder. Es sind
nur zwei Fwkantennen bei der Bundesnetzagentur registdert. Beide liegen nicht in unmittel-
barer Nachbarschaft zu Herm Gerloffs Wohnung. Eine von ihnen ist eine reine Mobilfunkan-
lage (Modulation Mobiltunk 216 Hz und Vielfache bis 1,733 kHz), die arderc is eine ge-

mischte Mobilfunk- und ,,sonstige" Funkanlage. Über den genauen Zweck solcher ,,sonstiger
Funkanlagen" sagt die Bundesnetzagentur nichts aus, Insofem ist llber den Verwendungs-
zweck dieser Anlagen keine gesicherte Aussage möglich. Diese ,,sonstigen Funkanlagen" sind
als gering stmhlend klassifiziert, mit einem Sicherheitsabstand von 0 Metem. Dies ist nur zu-
lässig für Antennen mit Reflektor und mit geringer Sendeleistung.
Femer gibt es am Ort eine Eisenbahntrasse, von der niederfrequenter Elektrosmog im Bereich
von ca. l6 Hz zu erwartel ist, dig allerdings auch nicht io ufinittelbarer Nähe des Hauses ver-
läuft. Obwohl bei Herm Gerloff eine gewisse Elektrosensibilität vorausgesetzt werden kanrl
erscheint es insgesamt un*ahrscheinlich, daß die Beschwerden, unter denen er leidet, aus-

schließlich aufdie genannten lokalen Emissionen durch bekannte Technologien (Mobilfunk)
zurückzu{lihren sind, zumal Hen Ge off die Beschwerden nicht nur zu Hause wahmimmt.
Diese Aussage erfolgt unter Vorbehalt, da übel den wahr€n Verwendungszweck der,,sonsti-
gen Funkanlagen" nichts bekannt ist. 
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Abb. l : Satellit€naufnahme von Havelsee mit d€n Standorten ö licher Funkanlagen sowie dem Wohnort
vor Herrn GerlolT

3. Auswertung ELF-Analogmessung

Zunächst \.r,urden ffiI Herm Gerloffzwei analoge ElF-Messungen angefe.tigt und analysiert.
Beide Messungen registrienen den ElF-Frequenzhiltergrund in der Umgebung von Herm
Gerloff, einmal in Anwesenheit, einmal in Abwesenheit von Hem Gerlo{f.
Mit diesen Messungen sollte versucht werden. den lokalen ElF-Hintergrund in der Nähe des
Henn Gerlolfaufzuzeichnen und zu vergleichen, inwieweit die Spektren in Anwesenleit bzw.
Abwesenheit signifikant voneina.nder abweichen. Wenn dies der Fall w:te. so wijrde es be-
deuten. daß meßbare Signale an die Person von HeIm Gerloffgebünden w:iren und beim Ver-
lassen des Raumes nicht mehr nachweisbar wären.

a, Analyse de? Messung in Anwessnheit von Herrn Gerloff
Das ElF-Spektrum in Anwesenheit von Herm Gerloffwar zunächst unaul'liillig (Abb. 2). Es
enthielt eine Reihe von Frequenzspitzen, die aber zum Großteil auch im Hiütergrundspektrum
(Messung in Abwesenheit von Herm Gerloff) enthahen waren. Insofem war es zunächst unklar.
inwieweit einig€ von ihnen tats:ichlich an die Anwesenheit von Herr Gerloff gebunden sind
bzw. durch seine Anwesenheit zumindest verst?irkt we.den.



rIn'iE
Abb.2: ILF-Spektrüln in Anwesenheit von Herrn Cerloff

b. Auswertung des Differenzsignals

Dahe. mußte der nomale Freq enzhintergrund an,) On det Messung herausgeliltert \aerden. Hierzu
wrrde aus einer..stunmen" Passage der Messung in Abwesenheit von Herm Ge.loffmit llilfe einer
schnellen lourier-Analyse (FFT) ein Rauschfilter berechnet. del anschließend aufdie ente Messutlg
angewandt wxrde. Daraus ergab sich das Differenzsignal zwischen den beiden Messurgel. Das
Signal wat sehr schwach (wa-s bei mutmaßlichen Mind-Contol-Signalen sehr häufig der Fail ist).
aber von äußerst rcgelmZßiger Gestalt. was aufeinen technischen Ursprulg scliießm 1äß1 (Abb. 3).
Es handelt sich rnn ein digital gepulstes Signal. das aus eirvelnen" kiar voneinander abgegtenzten

,.Datenpaketen" besteht. Die Wiederholungsrate (Puisfrequenz) liegt bei ca. 5 Hz. d. h. es sind 5

,.Pakete" pro Sekunde sichtbar.

A bb. 3:Genltertes Differenzsignäl d€r Messüng in Anwes€nheit von Herrn C€rloff

Derartige digital gepulste Signale sind typisch liir die moderne digitalc Komn1unikationsrech-
nik (Mobilfünk. WLAN. Bluetooth etc.). Allerdings werden derafiige techüische Koümuni-
kationssigrale ausnahmslos mit einer Grundfrequenz im Hochfrequenzbereich (oberer Mega-
hefiz- bzw. untercr Gigahertzbereich) ausgestrahlt und düdien daher bei einer ElF-Messung
gar nicht registrierbar sein. AuJlerdem haben diese Sigiale charakteristische Pulsfrequeozen
(2. B. 8 Hz bei Mobilfunk. l0 Hz bei WLAN). die nicht mit der hier gemessencn Pulsliequerz
übereinstinmen. Damit ist es klar. dafJ dieses Signal nicht von einl-r solchen. in der heutigen
Zeit alltäglichen Technologie erzeugt wlrrde. Zusälzlich tleten bei derartigen lechnologien
meist charaktedstischc Markerfrequenzen aul'- die z. B. von der Kommunikation zwischen



Mobiltelefon und Mast herülten (bei Mobilfunk liegen diese Markefrequenzen bei ca. 216
llz und ca. 1733 Hz).
Gepulste Digilalsignale im ElF-Bereich sind häu1ig das Resultat körperlicher Reaktionen
(Responsen) auf von außen einstrahlende Hochfrequenzsignale ähnlicher Gestalt. Sie köünen
daher auch ein Hinweis auf Mind Control sein.
Zur geralrerell Untersuchung des Signals in Abb. 3 mußte das Frequenzspektrum berechnet
werden (Abb. 4).

Abb. 4: Spckirun des g€nllert€n Differcnzsignals in Anwesenheit von Herrn cerlofi

Dieses Spektrum zeigt drei ausgeprägte Spitzen. diejeweils nicht scharfbegrenzt sitd. son-
dem eill Kontiruum zeigen. Dies deutet daraufhin. daß die zugehörigen Signale moduliert.
also informalionstragend sind. Bei dem einen Kontinuum liegt das Zentrun bei ca. 630 Hz.
bei dem dritten bei ca. 3030 Hz (blaue Markierungen). Die mittlerc Spitze enthält die Mobil-
funk-Markerfrequenz von 1733 Hz (rote Markierung). Dics könnte bedeuten. daß das verursa,
chende Hochfrequenzsignal z-war kein Mobilfunksignal ist (da die Paramctc. teilweise nichl
stimnen), daß zur Übert.agung dieses Signals aber Mobilfunktechnologie ",2\Ä'eckentfremdct"
genulzl wlrde. Mehr dazu spätcr bei der l)iskussion der Ergebnisse.

c. Untersuchung der Messung in Abwesenh€it von Herrn Gerloff
Es ist sinnvoll. die Messung in Äbwesenheit einer Person bereits zu beginnei. während sie
den Raum verläßt. und sie fortzuliihren. bis die Person wieder anu,esend ist. Aufdiesc Weise
lassen sich mögliche Ein- und Ausschaltelfekte beobachten ein wichtiges Kriterium fiir
Mind-Conftol-Signale. Natürlich wird tiir die Flintergruldanalyse nur ein Bcreich aus der
Mitte der Messung verwendet, wenn die Person sicher alls dem Raum gegangen isr-
Die Messung, die durchgängig von dem Momcnt, als Herr Gerlolfsich aus dem Raum begab"
bis zu dem Augenbiick durchgeführt wurde. als er wieder anwesend war. ergab ein Signal. das
rn geliltertcr Form in Abb. 5 darge\rellr isl.
Deutlich ist im Anfangsbereich. als Hen Gerloffgerade den Raum verläßt. das digital gepuls-
te Sig[al lloch zu erkennen. Es lblgt ein Bereich. der im gefilterten Signal fast aufNull abge-
fallen ist. Aus diesem nrittleren Bereich wurde das Hintergrundspektrum der Kontlolltncssung
ge1\'onnen. Im rechten Teil der Grafik. als Herr Gerloffwieder in den Raum zurückkan. sieht
nan. *ie sich das gepulste Digitalsignal allmähiich wieder aulbaut. Das Signal ha1 also mit
ihm den Raum verlassen und ist mit ihm zurückgekehn. Dies zeigt klar'. daß das Signai all die
Anwesenheit von llerrn Gerlol'f gekoppelt ist.



ilcrcich der KdnLrollnessuig

Auswertung des gefilterten Signals in Abwes€nhcit von Herro Cerloff

Benerküng: Das hier registriefte Signal ist dem aus Abb. 3 \'ergleichbar. denn die Pulsfre-
quenzen stinmen in elwa überein. C)ptische Unterscl'tiede sind lediglich auf unterscliedliche
Skalierungen der Graäken zurückzuführcn. Man sieht. daß das Signal bcim Verlassen des
Raunes nicht abtupt abbricht. sondern allmählich ausklingt. wie ein Radio. das langsarn leiser
gedreht wird. Wenn Hen Gerlolf zurücklehd. ist das Sigral auch nicht eintäch ,.da'. sondem
steigt allmühlich wieder an.
Derartige Ein- und Alrsschaltcffekte. wie sie hier registliert wurden. sind rebeD den l)ifl'e-
tenzmessungen eines der wichtigsten Indizien. um nachzuweisen. daß ein elektromagneti-
sches Signal gezielt aufeine bestimnte Person gerichtea ist Lllld daher nur in iht€r Anwesen-
heit meßbar ist. Der Effekt gchört ru den vier tlauptkriterien fitr die Amrahrnc. daß Mind-
Control-Signalc vorLiegen könnten (s. auch Punkt 5).

4. Digitale Messungen

a. DigiteleELF-Messung

lür exaktere Digitalmessungcn \\,rirde ein weiterei Terüin ntit Herrtr Gerloffvereinbaft. .ll'o-

bei die Messungen an einem Ort außerhalb seines nomlalen Wolmun,lt'eldes vorgenonmen
wurden. Bei dieser Gelegenheit sollten auch die bereits ge1'undenen El-F-Signale auf Repro-
duzierbarkeit untersucht werden. Die digitaletr ELF-Messungen $urdcn nrit eincm digitalen
Iil,l-Feldmeßgerät ME 3851 A (verwendeter Meßbereich 5 Hz 100 kHz) durchgeliihrt.
Wiederun wurden Kont.ollmessungen in Abwesenhcit von Hcl.l. Gcr]off(in diesem Fall vol'
scinem !intreffen) vorgcnommen. Es w-urden Messungen sowohl in der DC- als auch in der'

AC-Schaltung durchgeführt. Die DC- (Glcichstrom-)Schaltung zeigt in der Regel die stabilen
Anteiie des Magnetfeldes an. dic sich nur langsam änderr (etwa den zeitlichen Mittelweten
bei Hochfrequenzmessungel vergleichbar). während die AC- (Wechselstrom-)Schaltulg auch
kuzftistige Spitzen erfaßt (in etwa der Peak-Messlmg bei Hochliequenzen velgleichbar). Zu-
nächst *urde also der ELF-llintergrund am Or1 gcmessen (sowohl in DC- als auch in AC-
Schaltung). Am Ort der Messungen gab es einen relativ hohen Elektrosmog-Pegel (Halogen-
beleuchtung, Gäste, Handys ir Benutzung, Wt.AN-Holspol etc.). Allerdings sind die genarn-
terl Elektrosmog-Vcrursacher ausschließlich im Hochfrequenzbereich angesiedell. Diese
Kontrollmessungen sollten die am Ort vorhandenen niede.frequenten EM-Belastungen vorab
feststelleü, um die entsprechenden Spektralanteile bei der eigentlichel Mcssung nrit Herr
Gerloff ausblenden zu können.
Beide Meßreihen. sowohl im DC- als auch im AC-Modus ergaberr nul cine schwaclre Signal-
stärke. sowohl ir Abwesenheit als auch in Anwesenheit von Henn Gerloff.



Abb. 6: Digital€ Me$ung dcs ElF-Hirtergrund€s in Abwesenheit von Hcrrn Gerlotf (Ac-Schältung)

Das Hintergrundspektrum zei$e q?ischerweise die üblichen ElF-Quellen, vor allem den Haus-
haltsstom bei 50 Hz (rote Markierung in Abb. 7) sowie die zugehörigen Obe$chwjngungen.

Abb. 7: Spektrüm des ElF-Hinlergründes

In Anwesenheit von Herm Gerloffwar das ELF-Signal im DC-Modus ebenfalls unauffdliig.
Ganz anders in der AC-Schaltung, wo die kurzfristigen Spitzeowene aufggzeichnet werden.
Hier ergaben sich starke int€rmittiercnde Signale, die von dem fast bei Null liegenden Hinter-
grund erheblich abweichen (Abb. 8).

Abb. 8: f,LF-Digttrlmessung in Anw€senh€it von Herrn Ce off
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Zur genauerer Untersuchung. welche Signale individueil auf Herm Gerloffwirken. mußte
wiederun das Differenzsigral gebildet werdcn^ d. h. es mußte das Frequenzspektrum des
Hintergrundes ausgeblendet werden.

Abb.9: ELF-Difler€nzsignal in Anwes€nheit von Herrn Cerloff

Deutlich istjetzl e;n digital gepulstes Störsigral zu erkennen. das die Ausschläge. die iD Abb.
9 sichtbal sind, zerhackt. Ebenso wie bei der analogen ElF-Messung. bei der das Signal we-
sentlich schwächer registriert wurde. liegt hier die Pulslrequenz (Wiederhoirate) bei etwa 5

Hz. !s ist in dieser Meßreihe aber noch mehr zu erkennen. Das Signal ist cht wie eiD norma-
les digitales Kommunikationssignal aulgebaut. Bei eincm solchen sind die ..Datenpakete"
umgangssprachlich gesprochen immer.,gleich hoch'. d. h. es liegt nor.nalerweise keine
Amplitudenmodulation vor. Modulierte Amplituden firldet nrarl nur in de1 analogen Konmu-
nikationstechnik. wo sie zur Informationsübeflragung genutzl werden. Bei digitaler Komnu-
nikation hingegen jst di€ Informatior digital in den Datenpaketen codie .

Das hier gemessene Sigml ist deutlicl't amplitudenmoduliert. Es ist auch intemlittierend. also
nul phasenweise nachweisbar. Trotz seiner digitalen Charakteristik sieht es also niclrt $ie ein
normaler digitaler Datenstrom aus. Ein derartiges Signal wäre im Rahmerl der bekanntel
Kornmunikationstechnik sinnlos. Außerdem u,rllde es im ElF-Bereich gemessen, während
digitale Kommunikation durchweg im Hochfrequenzbereich arbcilet.
Ilas Signal in Abb. 9 erfüllt also nehrere der Krilerien für Mind-Control-Signale (vgl. auch
Punkt 5).
Ils blieb noch zu klären. ob das Signal von bekannten Markerfrequenzen aüs der KoDtmunika-
tioNtechnik begleitet wurde. Hierzu mußte das Spektrum ultersucht werden.

Abb. l0: Sp€ktrum des digitalen ELF-Difi€renzsignals aus Abb.9



Markant ist zunächst einnal eine Spitze im untersten Bercich des Spektrums. bei etwa 5 llz
(ro1e Markicrung). Es repräsentien dic Pülsliequenz des gemessener Signals. Die ricr
nächstfolg€nden scharfen Spitzen im extrem niederlrequenten Bereich liegen bei 14 Hz. 23

I:lz, 33 Hz und 38 Hz. Irrequenzen von ca. 36-38 IIz treten bei Mind-Control-Fällen selu häu-
fig auf(,,halbe Tcddybär-F'requenz"). Alle vier Frequenzwefie sind gehirnaktjve FrequenzeD
aus dem lJeta-Spektrurn, sollten also stimulierende Wirkuig haben, Bei 33 flz könien Vibrä-
tionsgefthle im Köryer entstehen sowie allgenein eiü Geliihl physischer ALrfger'ühltheit.']
Die nächsten markanten Spitzen sind in Abb. l0 durch blaue Markierungen hervorgehobel.
Die erste liegt bei 100 Hz, die zweite bei elwa 950 Hz. Anr oberen Ende des Speklrums sehen

wi. noch ein markant he o retendes Frequenzkontinuün mit einer Spilze von etwa 4200 Hz.
Die klassischen Mobilfunkmarker von 216 Hz und 1731 Hz sind in diesem Spektrun njcht
erkennbar. Das macht es wahrscheinlich. dalJ es sich bci derlt genressenen Ilt-F-Signal nicht
um ein über Anlennen eingestrahltes Störsignal handell. Statt dessen dürfte es sich um eine
körperliche Reaktion (Response) aufeinen ande.en äußeren Störreiz haldeln. der vermutliclr
im Hochfrequenzbereich lag. l)ies mußte iln nächsten Schitt genauer unte$ucht werden.

b. HF-Messung

Weitere Verglcichsmessungen \.urden iü Hochfrequcrzbereich (l'ul*-. I{adaF. Mikrowellen)
n'rit einem Hochfrequenz-Detektor Typ Aaroria HF-Detektor II Profi dulchgefühd, und zwar
sowohl als zeitlichel Mittelwen (AVG-Schaltung) als auch als kurzfristig veränderlichcr Spit-
zenweri (Peak-Wert). Wiederum rvurden zunächst Kontrollmessungen vor den,) Eintrcl'fen von
Herm Gerloffdurchgeführt. Diesc Kontrollmessungen zeigten den üblichei EM-Frequenz-
Hirtcrgrund" wie man ih1l in HF-Bereich im städtischen Umi'eld heutzutage überall findet
(Mobilfunk. schnurlose DEc'l'-Telelbnc etc.. Fernsehcr)

Abb. I l: HF-Hintergrundmessxng in Abwesenhcit von Herrn Ccdoff(Peak-Schsl!üng)

Abb. 1 1 zeigt den HF-Hintergrund ir der Pcak-Schaltung. also unter Beücksichtigung der
kurzfristigen Spitzenwerte- Das Spcktrun zeigle daher u. a. auch die üblichen
Markeüiequenzen fiiI Mobill'unk (216 Hz. 1 733 Hz). da in der tJmgebung des Meßofies na-

türlich Mobilfunkmasten vorhandel warcD bzw. Mobiltelefone benutzt wlrden. Da das

Hintergrundsignal eine Überlagerung unterschiedlicher HF-signale ist. sind im Wellenbild die
zugehörigen digitalen Kommunikationssignale niclrt sichtbar.
Genau wie bei der digitalen ElF-Messung waren auch im llF-Bereich in Anwesenheit von
I{en.ll Gerloffunvergleichbar stZirkere Signale zlr l1lcsser. Die Messunger im AVG- und
Peak-Modus zeigen die Abb. 1 I und Abb. 12.
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Abb. l2: HF-Messüng in Anwesenheit von Herrn c€rloff(AVC-Modüs)

Abb. l3: HF-Messüng in Anweerh€it von Herrn C€rloff(Pesk-Modß)

Vergleicht man die beiden Messungen, so erkennt man zunächst. daß im Peat-Modus die
Signalst:irke größtenteils höher war als im AVC-Modus. Dies ist immer ein Hinweis auldas
Vorliegen digital gepulster Signale, deren zeitlicher Miltelwen natitlich wegen der einge-
streute[ Sendepausen immer unterhalb der maximalen Amplitude liegen muß. Im linken Be-
reich von Abb. 13 sind auch bereits ansatzweise regelmäßige digitale Impulse zu erkennen.
obwohl dies im Momönt noch die ungefilterte Messung ist. bei der ein mögliches Signal noch
durch Hintergrundsignale überdeckg sein karn.
Als nächstes mußte daher der HF-Hintergrund aus den Messungen helausgefiltert werden, um
die Signale zu isolieren. die tatsaichlich individuell aufHerm Gerloffgerichtet waren. Bei der
AVG-Messüng un1€rschied sich das gefilterte Signal nut unwesentlich vom ungefiltertgn Sig-
na.l, was auch damit zu tun hatte, daß die Signalstärke des Hintergrundes im AVG-Modus
noch schwächer war als im Peak-Modus (es gab also auch weniger herauszufiltern).
Das Spektrum des HF-Differenzsignals im AVG-Modus zeigt Abb. 14.
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Abb. l4: Spektrün des HF-Differenzsignrls im AVG-Modus

Beherschend im Spekhum ist wiederum eine Spitze bei 100 Hz (rote Markierung). Es sind
sogar zahlreiche Oberschwiryung€n (200, 300, . . . . Hz) ebenfalls rna*ant in'l Spektrum vor-
handen. Damit traten auch die im Mind Control-Bereich bekannten psychoaktiven Frequenzen
von 300. 600 und 1000 Hz gemeinsam als Triplett auf. Mit einer solcher Frequerzkombinali-
on lassen sich z. B. Schlafstörungen und Beklemmungsgeflihle auslösen.
Bemerkung: Obwohl wir hier Hochfrequenzen gemessen haben, zeigt das Spektrum, wie wir
sehen, nur Niedrigfrequenzen an. Dies liegJ im Meßverfahrer begri]ndet. bei dem nicht die
Grundfrequenzen irn HF-Bereich selbst, sondem nur deren niede iequent€ Modulationen
prolokolliert w€rden. Dies macht die gemessenen Signale technisch besser handhabbar (2. B.
zur Weiterve6rbeitung mit einem Computer) und ist in der P&xis vollkommen ausreichend,
da HF-Signale in der Regel ohnehin vonaagig über ihre chamktedstische Modulation identi-
fiziert werden.
Die Mobilfunk-Markerfrequenzen sind in diesem Spektrum ebenfalls vorhanden. Besonders
sta* ist die 1733 Hz-Frequenz erkennbar (blaue Markierung). Die zweite Markerfrequenz
von 2 I 6 Hz ist auch vorhanden, aber schwächer ausgeprägt.

Filtert man bei der Messung im Peak-Modus die Hintergrundfrequenzen heraus, so erhäh man
ein gegenüber Abb. 13 verändertes Bild (Abb. 15). Ahnlich wie bei de! digitalen ELF-
Messung erscheirt auch hier das gefilterte Signal im Vergleich zum Originalsignal in Abb. 13

digital zerhackt.

Abb. l5: HF-Differenzsigral im Peak-Modüs

Emeut liegt eine Pulsfiequenz von etwa 5 Hz vor. Das Spektrum zeigt, daß wiederum die
1 00-Hz-Spitze inl<lusive ihrer Oberschwingungen sowie die Mobilfunk-Markerfrequenzen
von 216 Hz (weniger ausgeprägt) und 1733 Hz (stärker ausgeprägt) vorhanden sird (Abb. 16).
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Abb. l6: Sp€ktrüm d€s HF-Difier€nzsignals im Peak-Modüs

Obwohl also im Spektrum die Mobilfunk-Markerfrequenzen auftauchen" kann es sich aicht
um ein normales Mobilfunksignal gehandelt haben. denn dieses \räe Teil des Hintergrundes
und nicht an die Anwesenheit von Herm Cerloff gekoppelt gewesen. Mobilfunk-lnfrastruktur
ist in Deutschland flächendeckend vorhanden, so daß diese Frequenzen auch jn Abwesenheit
von Herrn Gerloffmeßbar waren. Im Differenzsignal hätten sie daher dcht mehr auflauchen
sollen. Außerdem wird beim Mobilfunk eine Pulsrate von 8 Hz verwendet (nicht 5 Hz). Das
bedeutet, daß es ein andersartiges Signal gab. das die 1733-Hz- und 216-Hz-Markerfrequen-
zen verwendete und our bei Anwesenheit von Herm Gerloffmeßbar war. Falls weilere Krite-
rien eräillt sind, kann dies ein Indiz dafür sein. daß Hen Gerloffeiner Stral ung ausgesetzt
ist. die an seine Person gebunden ist und auf der Basis modifiziener Mobilfunktechnologie
arbeitet (siehe hierzu auch genauere Erläuterungen unter Punkt 5.c.)
Vergleicht man Abb. 9 und Abb. 15. so stelrt außer Frage. daß z\rischen beiden Signalen ein
Zusitinmenhang besteht. Auch die stark ausgeprägte 1o0-Hz-Spifze ist sowohl im ELF-
Speklrum als auch im tlF-Spektrum sichtba..
Es ist nur schwer vorstellbax. daß das Auftauchen mehrerer identischer Freqüenzen im ELF-
und HF-Spektrum sowie eine gleichartige Charakteristik von ELF- und HF-Signal im Wel-
lenbild ein bloßer Zufall sein sollte. Ebenso ist es kaum wahrscheinlich. daß Herr Gerloffzu-
gleich mit ELF- und HF-Signalen gleicher Frequenzen argesteuert wird.
Es istjedoch eine dritte plausible Erklärung möglich, die bereits unt€r Punkt 3.c argesprochel
wurde. Danach wäre das in Abb. 15 dargestellte Signal das eigentliche ,.äußerc" Signal. dem
Heü Gerlof'fausgesetzt ist. Es ist wie gesagt im HF-Bereich angesiedelt. Ein solches Signal
kann von der menschlichen DNA, also im Grunde von jedel Kö1pezelle. aufgeoommen und
weiterverarbeitet werden, sofem es mit einer Grundftequenz vol 150 MHz oder einem Viel-
fachen davon überttagen wird (Mobi1funk-Grundfrcquenzen erfullen dicses Krilclium). Im
menschlichen Körper wird dann die aufgeprägte Information (Modulation) weitergeleitet und
auch wieder an die Umwelt zurückgestahlt. Dies kanü iü Form ultraschwacher Zellslrahlulu
(Biophotonenstrahlung) geschehen oder in F'orm eiektromagnetischer HF-Strahlung, es ist
aber auch möglich, daß der reine ELF-Anteil rom menschlichen Gehim übemonmen und vorl
diesem wieder nach außen gesendet wird. Seit neuestem weiß man. daß das Gehirn nicht nur
die klassischen Frequenzbereiche zwischen 0 und 40 Hz. sondenr auch höhere Frequelzen des
ELF-Bandes verarbeiten kano. Insofern köüüten die in Abb. l0 registrierten !-requenz spitzen
tatsächlich Responsen von Herm Gerioffauf eine HF-Strahlung sein, der er ausgesetzt ist. Die
ElF-Signale wären demnach nicht s€lbst Mind-Control-Signa1e. könnten aber als indirekter
Nachweis vorhandener HF-Mind-Control-Signale im HF'-Bereich dienen.
Damit ist es klar. daß das HF-Signal nicht nur in der Umgebung von Herm Gerloffvorhanden
und sogar an seine Anwesenheit gekoppelt war. sondem daß er tatsächlich auch körperiich
darauf reagiert.
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5. Drskrrssion der Ergebnisse

a, Diskussion der Messungen unter Punkt 3

Bei der analoge[ ElF-Messung konnte ein digital gepulstes Signal mit einer Pulsfi€quenz
von etwa 5 Hz festgestellt werden. Dieses Signal ließ sich bei der digitalen ElF-Messung
einwandfrei (und mit wesentlich höherer Signalstärke) reproduziercn. Zusätzlich trat ein digi-
tal gepulstes Signal mit gleicher Pulsfrequenz in der HF-Messung (Peak-Modus) auf. In allen
drei Fällen war das Signal nicht kontinuierlich, sondem nur intermittierend. Es liegt die Ver-
mutung nahe, daß es sich bei den digital gepulsten ElF-Signalen um körperliche Resportsert
(Antworten, Reaktionen) von Herm Gerloffaufäußere Signale ähnlicher Charakteristik im
HF-Bereich handelte. Die gemessenen El-F-Signale wären dann nicht selbst Mind-Control-
Signale, sondem könnten als indirekter Nachweis vorhandener Mind-Control-Signale im HF-
Bereich dienen.

b. Diskussion der Msssungen unter Punkt ita

Die digitale ElF-Messung unter Punkt 4,a reproduziert einige Frequenzspitzen, die auch im
HF-Bereich gemessen werden konnten. Dies weist Hen Gerloffals einen sehr elektrosensib-
len Menschen aus, der offenbar auf elektromagnetische Frequenz€n im HF-Bereich, denen er
ausgssetzt ist, körperlich reagiert. Es konnt€ bedeuten, daß das Gehirn von Herm Gerloff,
evtl. auch andere Körperorgane, die einfallende }IF-Strahlung nicht nul absorbierten, sondem
in abgeschwächter Folm auch wieder aufdie Umwelt zurückstrahlten. Dies wärc per se noch
kein Beweis für eine gezielte Fremdbeeinflussung. Da die von Henn Gerloff abgesnallten
und im HF-Bercich einstrahlenden Frequenzen jedoch mit keiner allgemein verbrpiteten und
bekannten Hochfrequenztechnologie konespondierten, ist der Ußprung dieser Strahlung zu-
mindest unklar.

c. Diskussion der Messungen unter Punkt 4b

Bevor diese Ergebnisse interpretielt werden, sind zwei Bemerkungen wichtig. Beide betreffen
die Mobilfunktechnologie.

. Bei der Ansleuerung eines normalen Handys durch den nächstgelegenen Mast tritt ei-
ne Frequenz von ca. 216 Hertz als Modulationsfrequenz auf(bei einer Trägedrequenz
von 900 MHz bei T-Mobile/CSM oder höher (bei anderen Mobilfunkanbietem bzw.
bei UMTs-Kommunikation). Dajeder Mast insgesamt aoht Kanäle verfügbar hat und
daher acht Teilnehmer gleichzeitig bedienen kann, treten bei der Mobilfunkkommuni
kation auch Vielfache von 216 Hz auf, und zwar bis zum Achtfachen der Grundfre-
quenz (ca. 1733 Hz).

r Bei der Kornmunikation zwischen Mast und Handy werden digital gepulste Daten mit
einer Pulsfrequenz von 8 Hz ausgetauscht.

Bei der HF-Messung bei Hen Gerloff fand sich ein gepulstes Signal, das allerdings eine nied-
rigere Pulsrate aufi{ies und zudem noch amplitudenmoduliert war,
Dennoch tnten in den Differenzspekhen beide Mobilfinkmarker von 216 und 1733 Hz auf,
so daß möglicherweise eine Technologie zum bei der Erzeugung dieses Signals beteiligl war,
die ähnliche Charakteristiken wie Mobilfunk hat, allerdings nicht zum Zweck üblicher Mobil-
funkkommunikation dient. An di€ser Stelle ist es im$ens wichtig, klar und deutlich zu sagen,

daß für die Erzeugung solcher zusätzlicher Signale unter Verwendung bestehender Mobil-
funk-Infrasauktur die Mobilfunkanbieter nicht verantwo(lich sind. Ein Beispiel sind die
Tracking-Verfahren der CELLDAR-Technologie.3
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Das Signal in Abb. 15 ist freir nomales Handy-Kommunikationssignal, denn

. Diese ständig im ,,Frequenzgemisch" der Croßstadt vorhandenen Signale wären auch
im Frequenzhintergrund (vor Eintu€ffen von Herm Gerloff) meßbar und sichtbar ge-
wesen, hätten also bei dem gefilteden Signsl in Abb. 15 gar niaht mehr auftr€ten dilr-
fen.

. Es ist auch nicht denkbar, daß der Effekt durch ein zulällig gerade zur Zeit der Mes-
smg (und nur dann) vo4 einem Passanten geführtes Mobilfunkgespräch
zustandegekommen war. Die Messung fand an einem öffentlich zugänglichen Ort
statt, d€r zur Zeit der Messung nur mäßig ftequentiert und gut einsehbar war. Es war
jedoch wfirend der Messung kein Mensch, der ein Handy benutzt hätte, so nahe zum
Ort der M€sflmg, daß eio derart slarkes Signal hätte €instahlen können. Hen Gerloff
selbst hatte sein Handy ausgeschaltet.

. Die Signale bei echter Komrnunikation Handy €) Mast sehen andeß aus.

Technologien zur Nutzung von Mobilfunkmasten zur Überwachung und zum Tracking von
Personen sind bekannt. a

Es soll klargestellt werden, daß die Anwendung solcher Technologien r.icit voraussetzt, daß
die zu überwachende Person selbst ein Handy bei sich häfte (oder überhaupt besäße)! Es hat
also auch keinen Zweck, als mögliche ,,Abhilfe" sein Handy abschaffen zu wollen, Die Tech-
nologie klinkt sich in die Funktion der Maslel' eill, nicht der Handys!
Ertscheidender Unterschied zur normalen Mobilfunkkommunikation ist jedoch, daß Mobil-
tunkübedragung digital erfolgt, wobei die Datenpakete eine regelmäßige, rechteckfömige
Struktur haben und das Signal als kontinuierlichel Datenstom vorliegt. Hier lagen dagegen
intermittierende Signale mit typischer Amplitüdenmodulation vor, wie sie etlva beim aoalo-
gen Rundfunk oder bei analoger Telefonübertragtmg per Festnetz (Kabel) verwendet werden,
nicht jedoch bei drahdoser Telekommunikation.
Das Signal hat also technisch wie optisch mit normaler Mobilfirnktechnologie nichts zu tun,
wird aber mit den gleichen Markerfiequenzen tlberkagen, kalm also möglicherweise totzdem
über Mobilfunkmasten weitergeleitet werden. Die dabei velwendete zusätzliche Modulation
mit 1000 Hz ist bekamt daftir, daß sie beim Menschen Atem- und Herzbeklemmungen sowie
Schlafstörungen auslösen kann. Es istjedoch keine Technologie bekannt, die mit solchen Sig-
nalen arbeiten $ilrde, die im Grunde eine Mischung aus analoger und digitaler Datenübenra-
gung daNtellt. Für technische Anwendungen hätüe eine solche Datentlbertragung gar keinen
Sinn.
Allerdings sind derartige Signaltypen bercits des Öfteren bei Menschen, die unter Mind
Control leiden, nachweisbar gewesen.

Insgesamt crfüllen die Signale, die bei Herm Gerloff gemessen werden konnten, alle vier Kri-
terien, die als Indizien lih Mind-Control-Signale dienen, wie sie etwa in urserem Arlikel
,,Privatsphäre angepeilt" bewhrieben sind. Dort hieß es:5

,, Die Erfahrung zeigt, d.afi Mind-Control-Frequenzen [...] dadurch identilbiefi velden
können, daß die gemessenen Signale mindestens drci von't'ier nachfolgend aufgefüfuten Kri-
terien erfüllen mi sen.

Dan1ch liegt mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Mind-Control-Signal t or,

L wenn es nw bei Anwesenheit det betrclfenen Person mefibar ist,
2. wenn selbst nach Ausflterung des Ftequenzhintetgrtndes (nolmaler technischer Elekro-

smog) im Speldru immer rcch Tr.iger- oder Marker-Ftequenze auflreten, die in der all-
tdglichen Elel<lrotechnik oder Elekronik verbteitet sind (sefu oft Telekornmunikdtionsfre-
quenze n oder Haus halts s trom),
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3, wenn das Signal zugleich digital gepulst und analog amplitudenmoduliert ist, was in det
bekrnnten technischen Informationsi)befitqgungjeglicher Art (Rundfunk, TV, Telekom-
munikation, Intenet etc.) unttblich ist,

4. wenn das Signal sta* begirmt und dann latz nach MeJ3begitxt steil bis fast auf Null ab-

Itillt, abet dennoch als schüticheres Signdl weiter gemessen wet'den kann, und wenn die-
rct Effekt nur in Anwesenheit det betrcfenen Person beobachtet werden kann. Dieser
,, Einschalteffekt" kann sowohl bei ELF- als auch bei HF-Messungen auftretm."

Im Fall der elektromagnetischen Belästigung einer Person kornnt es manchmal zur Wahr-
nehmung von Stimmen. Dies ist auch bei Herm Gerloffder Fall. Sowohl die Intensität als
auch Charakteristik und Inhalt der Stimmmanifestationen sind von Fall zu Fall sehr verschie-
den. Es gibt zwei Möglichkeiten:

a) Bestimmte €lektroakustische Signale werde[ gezielt erzeugt und dem Mcnschen direkt
ins Hörzentrum eingegeben. Dies kann auch drahdos aus einer gewissen Entfemung
geschehen. Erfahrungsgemäß geschieht dies meist im Zusammenhang mit Beobach-
tungsmaßnahmeq Stalking etc., also von Maßnahmen, die der Betroflene bemerkt
(und vermutlich auch bemerken soll) und natthlich ebenfalls als Belästigung empfin-
det.

b) Die betroffene Person ist möglicherweise der Einstrahlung elekhomagnetischer Signa-
le ausgesetzt, die ihr Gehim dazu veranlassen, bestirnmte Hörsignale zu produzieren.
Solche Hörsignale nennt man auch induzierte Audiosignale. Existierende Patentschif-
ten, insbesonderc aus den USA, bestätigen die Existenz solcher Technologien.6 Es ist
grundsätzlich möglich, daß bestimmte Frequenzen das Unbewußte eines Menschen
zur Ezeugung innerer Stimmen aruegelr können. Das ist auf dem heutigen Wissens-
stand der Wissenschaft ohne weiteres denkbar. Das Wissen über derartige Prczesse ist
bereits so detailliert, daß man ganz konkret sagen kann, daß in solch einem Fall
gleichzeitige Stimulationen des primären auditorisahen Kortex im Temporallappen der
Großhimrinde sowie von Amygdala und Hippokarnpus vorliegen.

Vieles spricht dafür, daß im Fall von Helm Gerlo{fdie Alternative b) zutreffen könnte. Sein
Entschluß, sich den Stimmäußerungen zu widersetzen und ganz ofen llber seine Symptome
zu sprechen, zeigt, daß seine Persönlichkeit offenbar noch ausreichend gefestigt ist.
Zusammenfassend katn gesagt weden, daß bei H€rm Gerlolf eine Fremdbeeinflussung durch
elektromagnetische Frequenzen nicht ausgescblossen w€rden kaon. Mehrere lndizien spre-
chen dafur, daß er tatsächlich gezielt gegen ihn gerichteten Bestral ungen ausgesetzt sein
könnte. Es konnten im ELF- und HF-Bereich Signale nachgewiese[ werden, die nur während
seiner Anwesenheit meßbar waren und nicht mit bekamter Technik in Verbindung stehen.
Zudem traten im ELF- und HF-Bereich bemerkenswert€ Parallelen auf, die darauf schließen
lassen, daß Hen Gerlofftatsächlich körperlich auf die einstrahlenden Frequenzen reagiert.

Quellen:
Fosar/Bludorf: Der Geist hat keine Firewall, Lotos-Verlag, München 2009.
Fosar/Bludorf: Zaubergesang. Frequenzen zur Wetter- und Gedankenkonholle. 5. Aufl. Argo-
Verlag, Marktoberdorf 2002.
Scheiner/Scheiner: Mobilfunk. Die verkaufte Gesundheit. Peiting 2006.
Celldar-Technologie: Roke Manor Research, British Airways, Lockheed Martin.
Chamma, W.A., S.S. Gauthier, und S. Kashyap. ,,Detection and Classificatiol ofTargets
Behind Walls." Earoem Book of Absbacts. Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, 2004.
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t 
Es istjedoch für den €inzelnen Btlrger möglich, hierilber genauer€ Ausktinfte ar erhalten. lm Jahre 2007 er-

wirkte das Netzwerk der mobilfunkkritisehen Burgerioithtiv€n im Landkreis Bad Tölz-Wolfi'dtshausen und
Umgebüng b€im VeN/altungsgericht Mlldchen in einem Muslerlrozeß ein Urteil, in dem dio Bundesnetzagentur

verpflichlet wurde, jedem Bürg€r aufAnftage die volsländigen Sonderdaten, den genauen Ort des Sendeß,

Anzahl der Funkkanäl€, Spi?-enleistung pro Kanal und Ha{ptstrählichtung pro Kanal heraüszug€b€n, amächst
allerdings noch mit Ausnahme der Sendefrequenz. Ein weiterer Prozeß vor dem Verwaltungsgericht Köln
Aktenzeichen 13 K 4561107 - endete dann wiederum mit einem Erfolg der Bürgerinitiativen, so daß dre Bundes-
n€tzagenturjetzt vollsändig auskunftspflichtig ist und auch die Frequemen ofenlegen muß. Sieh€ hierzu auch

Fosar/Blüdort Der ceist hat kein€ Fircwall

'? 
si€he hierzu die Tabelle der Monro€-Frequenzen in Fosar,Gludorf: Zaubergesan&

t 
siehe hierru auch Fosar/Bludorf: Der Geist hat kcine Firewall.

a 
siehe hierar auch Fosar/Bludorf: Der Geist hat kein€ Fircwall.

5 Siehe Matrix3000, Band 58, Mai,/tuni 2010
6 

Siehe hierzu u. a. die Us-Patente Nr,4,858,612 fflrPhilip L. Stocklin, Nr.4,877,027 fliI wayne B. Brunkan,
Nr. 3,951,134 for Robert C. Malech. Cenaueres darllber auch in Fosar/Bludorf: Der Geist hat k€ine Firewal.
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